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Die heilige Nacht. 
(Ein Uhr; den raten November 1819.) 
ö A n 


Bertha Vogt 


Laßt uns, wie ſie, voll Guͤte, 
Von Schimmer frei und rein, 
Von kindlichem Gemuͤthe, 
Und reines Herzens ſeyn! 
N Schlink. 


Getleert war zum Valet der letzte Becher; 
Ein Lächeln barg den thraͤnenvollen Blick; 
Der Schmerz entzog den letzten Pfeil dem Köcher — 
Der letzte Freund verſchwand! — Ich blieb zurück, 
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Allein zuruck, in meinen oͤden Mauern, 
Sie feierten mein inn' res ſtummes Leid. 
Die Mitternacht half ſchweſſerlich mir trauern: 

Das Loos des Schönen iſt — Vergaͤnglichkeit! 


Und der Erinn'rung duͤſtre, bleiche Schatten, 
Genoßner Freuden banger Wiederhall, 
Verſenkten mich in magiſches Er matten 
Und Momus kam zu lindern meine Qual. 


Da dacht ich dein, o Bertha! — Minna Brandes! 
Wie Du, mit dem Palladium geſchmüͤckt, 

Du, holde Buͤrgerin des ew'gen Bluͤthenlandes! 
So oft mein Herz und meinen Geiſt entzuͤckt. 


O moͤcht' es mir nur einmal noch erklingen, 
Des Roſenlebens goldnes Saitenſpiel! 
Ich wuͤrde, Bertha! Dir zum Preiſe ſingen. 
Doch grüne ſchon laͤngſt, — Fr es in Staub 
zerfiel, — 


Mir ein Eopteſſenbaln! — Ein dumpfes Schwelgen, 
— Wie dieſe finſtre Nacht die Erdenwelt — 

Verhuͤllt mein ſterbend Herz! Hernieder neigen 
Die Trauerzweige ih! — Der Vorhang faͤllt! — 


Des Lichtes Schein erloſch. — Ins Land der Traͤume 
War meine Seele faſt ſchon hingefſohn — 
Horch! — da durchſchwebt der Lyra hehre Bäume 
Zu mit herab ein Atolsharfenton! ar ud 
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65 
0 1 


462 


Und mein Cam'rad, ein unſchuldsvoller Knabe, 
Erwacht: Gott! welch ein wunderſchoͤner Ton! 
ernahmen Sie's, wie ich's vernommen habe.“ 
3% Hört es wohl m — gute Nacht, mein 

Sohn! 5 


Und FRE: aus ee Ferne, 
Beginnt der ahnungsvolle Zauberton! — 
„Ach Gott! das klingt wie Melodie der Sterne! 
„Ich fuͤrchte wn neren Schlaf ruhig, theurer 
H en. — 
Und noch einmal, aus Fe beffeen Welten, 
Dringt in mein lauſchend Ohr, mit Goͤtter macht, 
Der Geiſterlaut! — „Mir bange! — Sie werden 
Feen 
Schlaf fanft, o wbt — Heilig iſt die Nacht! — 
C. E. Martini. 
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Die belohnte Treue. 
(Fortſetzung.) 5 

Als Teltow feinem Vater ſeine Geſchichte mit Kars⸗ 
llne erzaͤhlt hatte, machte ihm dieſer die bitterſten und 
gerechteſten Vorwuͤrfe uͤber ſeine Verſchloſſenheit. Du 
ſieheſt, mein Sohn ſprach er unter andern zu ihm, 
meine und des Maͤdchens Ehre leidet augenſcheinlich 
dabei. Was wird man von unſerm beiderſeitigen Ver⸗ 
haͤltniſſe denken, wenn ich auf meine Ehre verſichre, 
dein Herz hätte noch nicht gewaͤhlt, ſonſt müßte ich 
es wiſſen. Und wenn du das Maͤdchen ſiehſt, ich 
wette, du wirft es bereuen, fie fo Öffentlich beſchimpft 
zu haben. Zwar weiß es von mir noch niemand, aber 
du weißt, weiblicher Verſchwiegenheit iſt ſelten zu 
trauen, und das Mädchen erzählt wenigſtens ihrer 
Vertrauten gern von ihrem Bräutigam, alſo wirdees 
wobl von ihrer Seite kein Geheimniß mehr ſeyn; 
doch gebe ich dir mein Wort, zwingen will ich dich zu 
nichts. Du kennſt meine Grundfäge in dieſem Stuͤ⸗ 
cke. Eltern muͤſſen die Liebe ihrer Kinder nur leiten 
und ihnen dabei rarhen. Wenn fie ſich mehr heraus⸗ 
nehmen und ſie wohl gar zwingen wollen, dann ha⸗ 
ben fie das Band ſelbſt zerr iſſen, das fie mit ihren 
Kindern verbindet; und dieſe find ihnen keinen Gehor⸗ 
ſam ſchuldig. Ein Mann wird Vater und Mutter 
verlaſſen und feinem Weilbe anhangen, fagt die Bibel, 
und ſcheint die Rechte der Natur beſſer zu keunen, als 
alle Moraliſten, die das vierte Gebot mit der Liebe 
der Kinder vereinigen wollen. Findet ſich deine Ka⸗ 
roline wieder, ſo biſt du gegen Julien von aller Ver⸗ 

bind⸗ 


bindlichkeit frei, bis dahin aber ſchone meiner und 
ihrer Ehre ſo wiel du kannſt, beſonders da du gar lei⸗ 
ne Nachricht von Karolinen haſt. 
Deltow verſprach feinem Vater alles mögliche zu 
thun, und kaͤmpfte in ſeinem Herzen einen harten 
Kampf. Seinen guten Vater konnte und durfte er 
nicht beleidigen, und ſeine Karoline vergeſſen, und 
einem andern Mädchen feine Hand ohne fein Herz zu 
geben, war ihm auch unmöglich, es mochte ein En⸗ 
gel oder ein Teufel ſeyn. War es ein Engel, ſo bei 
trog er das Mädchen, war es ein Teufel, go betrog er 
ſich ſelbſt, und zu keinem von beiden konnte er ſich ent⸗ 
ſchließen. Von einem Tage zum andern hoffte er Nach⸗ 
sicht von Karolinen zu bekommen, und wenn er dann 
einem andern Mädchen die Hand gegeben hätte, er 
hätte ſich los reißen muͤſſen von ihr, und wenn er mit 
eiſernen Ketten an ſie angeſchmiedet worden waͤre. 
Eine geheime leiſe Ahndung, welche ſeine heiße Liebe 
ihm eingab, floͤßte ihm immer die Hoffnung ein: dei⸗ 
ne Karoline lebt, du ſieheſt ſie wieder, Gott kann dich 
nicht trennen von ihr. Sprach ſeine kalte Vernunft 
in ihm, fo fliegen Zweifel uber Zweifel, Bedenklich 
keiten uͤber Bedenklichkeiten in ihm auf, und er dach⸗ 
te, du quälft dich vielleicht uͤber ein Schattenbild, das 
dich aͤngſtet und verfolgt, deine Karoline iſt todt, und 
aus dem Grabe kehrt Niemand zuruͤck. Doch wer 
hoͤrt wohl bey der Liebe auf die Stimme der Vernunft, 
und wenn fie auch die Leidenſchaft soch fo laut Über» 
ſchreit. Er ritt zuwellen zu ihrem Vater, um mit 
ihm über feine Karoline zu jammern; er dachte, ſich 
bey ihm zu beruhigen, und kehrte jedesmal trauriger 
und troſtlofer von ihm zuruͤck. 


us. 


Dabei nahm denn Teltow ſichtbar ab, und fein 
Vater fing an fuͤr ihn zu fürchten, und drang mit Bit⸗ 
ten in ihn ein, er follte fi) beruhigen, und als der 
Aale Erbe und Erhalter feines Güter und feines 
Stammes ernſtlich an eine Verbindung denken. Tel⸗ 
som fuͤhlte das Gewicht dteſer Gründe, aber der Ges 
danke an ſie war ihm am widerlichſten und derhaßte⸗ 
ſten. Zeitlichen Nuͤckſichten ſprach er ſollſt du deln 
Herz und deine Gluͤckfeligkeit aufopfern? Güter und 
Namen ſind viel, und ein Herz voll Liebe gar nichts 
in der Welt? O ihr beklagenswerthen Gefchöpfe, die 
ihr bloße Opfer zeitlicher Ruͤckſichten werden müßt, und 
die man nicht einmal fragt, ob ihr ein Herz habt, wenn 
man euch zum Altar ſchleppt! So weit ſoll es wenig⸗ 
ſtens bey dir nicht kommen, und du ſollſt doch als 
Gatte frei ſeyn, wenn du es als Menſch nicht ſeyn 
darfſt. Ich bitte aber meine Leſer dieſen Grundſatz 
des jungen Herrn von Teltow nicht falſch zu verſtehen 
und übel anzuwenden, weil er zweideutig iſt. So 
wie ihn Teltow meint, iſt er der unſchuidigſte von 
Nach einiger Zeit bat Teltow der Vater ſelnen Sohn, 

zu ſeiner Aufheiterung mit ihm einen Beſuch bey ſeiner 
Verlobten zu machen, und wenigſtens das Maͤdchen 
kennen zu lernen, das er fuͤr ihn ausgewaͤhlt habe, 
allein dies ſchlug er ſtandhaft ab. Da alles Bitten 
bei ihm vergebens war, ſo bat Teltow der Vater, die 
Wittwe mit ihrer Tochter ſollte ihn beſuchen. Dage⸗ 
gen ſtraͤubte ſich nun die weibliche Eitelkeit und Scham⸗ 
haf tigkeit wieder, weil es gerade zu ſich anbieten hieß, 
und man wußte keinen andern Ausweg zu treffen, als 
daß 
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1 
daß man an einem dritten Orte unvermuthet zuſam⸗ 
men kam, wo der Herr Vetter Frau und Fraͤulein 
Couſine bat, doch mit ihm nach Haus zu fahren, wel⸗ 
ches angenommen ward, und ſo war wenigſtens die 
Bekanntſchaft wilden und eee 
gemacht. 

Julie G — in ſich, was man weibliche 
Reitze zu nennen pflegt. Einen ſchlanken, vollen, ge⸗ 
raden und ſchoͤnen Wuchs, ein großes ſchmachtendes 
blaues Auge, langes, blondes Haar, das in wallen⸗ 
den Locken ihr auf die Schulter herabfloß, und wie die 
Komantiraden weiter heißen, einen Buſen, den Herr 
W. ober M. beſchreiben mag, einen zauberiſchen Uns 
ſtand, feine Sitten und Axtigkelt, Munterkeit und 


Laune, Tugend und Wirthſchaftlichkeit, Geld und 


Guth, kurz alles, was einen Freier reitzen kann, und 
was man gemeiniglich bey den Romanmaͤdchen verei⸗ 
nigt, und bei den wirklichen ſehr vereinzelt findet. 
Eben ſo beſaß auch der junge Teltow alle Tugenden 
und Vollkommenheiten, die zu einem Romanfreier ges 
hoͤren. Er war über alle Beſchreibung ſchoͤn; aber 
dieſes nebenbei, denn er beſaß viele Kenntniſſe, Ger 
ſchicklichkeit und Verſtand; eine uner ſchütterliche Rechte 
ſchaffenheit und Treue gegen ſeine Karoline, und was 
das meiſte ſagen will, er hatte viel Vermoͤgen; war 
er alſo nicht ein Freier, wie man ihn im Roman ge⸗ 
wohnlich, und in der wirklichen Welt ſelten findet? 
Nomanſchrelber koͤnnen ja mit hunderttauſenden um 
werfen, und koͤnnen die Helden und Heldinnen 
ihrer Geſchlchte fo ſchoͤn mahlen, als es ihrer Dich⸗ 
wngskraft nur immer moͤglich iſt. Wie aber, wen. 
Barn jun 


junge Leſer und Leſerinnen, folche Freier und Braͤute 
in der wirklichen Welt ſuchen? Wenn ſie ihren Kopf 
mit Schimaͤren und Luftſchloͤſſern anfuͤllen, muß ih⸗ 
nen da die wirkliche Welt nicht anekeln? Muͤſſen ſie 
ſich nicht in jeder Lage ihres Lebens, und in der 
gluͤcklichſten ehelichen Verbindung unglücklich fühlen 
weil fie die Bilder ihrer Phantaſie nicht zur Wirllich⸗ 
teit zaubern, und ſte ihre heißen Wuͤnſche nie befrie⸗ 
digen koͤnnen? Ja, wenn die vier Flitterwochen eine 
Ewigkeit dauerten; wenn der Gemahl ſtets zaͤrtlicher 
Geliebter und Braͤutigam bliebe, und die Gemahlin 
ſtets Geliebte und Braut; wenn keine haͤuslichen Sor⸗ 
gen zu tragen, und keine ehelichen Pflichten zu üben 
waͤren; wenn die Chatoulle des Mannes ſich ſelbſt 
fuͤute, und die Küche der Frau ſelbſt kochte; wenn 
man täglich jünger, feuriger und ſchoͤner würde in der 
Ehe? wenns Zaubermaͤntel, Wuͤnſchelruthen und der⸗ 
gleichen gaͤbe; dann moͤchten die Romanhelden und 
Heldinnen immer hingehen, aber fo mag ich es auf 
meinem Gewiſſen nicht haben, ſo etwas zu ſchildern. 
Ich erzaͤhle die Geſchichte ohne allen Schmuck. 

Julie war alſo jetzt mit ihrer Mutter bey Teltown 
auf einige Wochen zum freundſchaftlichen Beſuch. Die 
weitlaͤuftige Verwandſchaft, die unter ihnen obwal⸗ 
tete, fie nannten ſich Couſin und Eoufine, führte eine 
gewiſſe Offenheit und Vertraulichkeit im Umgange uns 
ter ihnen herbei, und Teltow konnte es nicht vermei⸗ 
den, wenigſtens artig zu ſeyn. Sein Vater ſchmei⸗ 
chelte ſich mit der Hoffnung, die gute Julie wuͤrde 
das Herz ſeines Sohnes gewinnen, und machte durch 
beine Redlichkelt und Laune die Gefpräche ſehr ange⸗ 
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nehm und unterhaltend. Ja beide Eltern ſuchten oft 
Gelegenheit zu veranlaſſen, ihre Kinder allein zu laß 
fen, welches ich ſonſt den Aeltern nicht eben empfeh⸗ 
len mag. 

Julie war hierbel in der allerpeinlichſten Lage. Die 
u; Art wie ſie Hier eingeführt war, und daß ſie 
doch gleichſam den erſten Beſuch gemacht hatte, war 
ihr aͤuſſerſt unangenehm. Doch ſchaͤtzte ſte den jun⸗ 
gen Teltow wegen feines guten Benehmens, und be⸗ 
ſonders gewann er in ihrem Herzen gerade durch das⸗ 
jenige, wodurch er bey jeder andern verloren hätte, 
durch feine treue Anhaͤnglichkeit an feine verloren ges 
glaubte Karoline. Sie behandelte ihn daher mit fols 
chem Zartgefuͤhl und mlt ſolcher Schonung, daß fie 
ſich e Achtun erwerben mußte, und ihrer weib⸗ 

Würde uud bechad, 3 wäre Karoline nicht 
nu und hätte er ſich von =. geheimen Ahndung, 
daß fie noch lebt, los machen können; er her fie ur 
2 6 8 12 

Ze Olk n folgt. er 2 - au 
CB Gedanke n. 

„Wer unzufrieden mit ſich ſelbſt iſt, zankt mit der 
ganzen Welt.“ „Wer mit ſich ſelbſt im Frieden lebt, 
lebt auch gern im Frieden mit der ganzen Welt. Alles, 
was ihn umgiebt, kleidet er in die Farbe ſeines In⸗ 
nern, entſchuldigt Fehler gern und e 
Verbrechen!“ N 

3 
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Wird dir dein Oehl verſchuͤttet; dein Wein geſtoh⸗ 
len, ſo denke? dies iſt der Preis, um den Sasse 
heit und Gemütperube erkauft werden. 0 


Wenn Diesergäßle wird, daß jemand übel von die 
geſprochen habe, ſo vertheidige dich nicht dagegen, ſon⸗ 
dern antworte kurz: Er hat ſicher meine uͤbrigen Feh⸗ 

ler nicht gewußt, ſonſt wuͤrde er end. weit . von 
— geſagt dokn. Dich 


tube ee N 

a Moch es dir zum Geundfater bey ſeber Barflelung, 
die dich beunruhiget, gleich im erſten Augenblicke zu 
denken; es iſt nur Einbildung, es iſt nicht ee 
uns; ale * betrift dne. 

ER 2.6 dig 

Die kennzeichen des moroliſchen Wochsthums chte 
Menſchen ſind dieſe; Nie tadelt oder lobt er jemanden; 


ser nden klagt er an; 
Er Er im Tone der Zuverſicht, als ober was 


waͤre, oder was werſtͤnde , von ſich felbſt; kobt ihn 
jemand, fo lacht er bey fi fh ſelbſt über feinen Lobred⸗ 
ner; und wird er getadelt, ſo bertheidigt er ſich nicht 
dagegen; ob man ihn fuͤr einfaͤltig oder unwiſſend haͤlt, 
gilt ihm gleich; kurz, er wacht über ſich wen wie üben 
feinen RE und u ’ 7 


Aufloͤſung des Ränge und der Eharade im wo 


gen Stuͤck: 
10 Säläffel 2) Elias. 
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An zeig e e 
Bekanntmachung 
wegen Verkaufs der Sörferen — im Koͤnigl. 
Amte Carlsmarkt. 

Es ſoll die K sn, Böen! zu Neu⸗Coͤnn im Amte 
Carlsmarkt nebſt ſaͤmmtllchen dazu bs igen Hof, Ge⸗ 
binden und Ländereien, beſtehend in einem Garten 

f 1 Morgeen 159 UB. 
1 11er 35 — 104 ST. 511 
Wieſewachs 9 — 


100 we 
am 29ten December d. J. als an einem Mittwoch nis 


um Eilf Uhr in dem Wohngebäude der genannten Foͤr⸗ 
ſterei, unter Vorbehalt der boͤhern Genehmigung, oͤf⸗ 
fentlich meiſtbietend verkauft werden. — 8 
welche die vorgedachten Gebäude und Grundftücke bez 
ſichtigen wollen, werden ag von dem Foͤrſter Rinck, 
als gegenwaͤrtigen Bewohner der obgedachten Foͤrſte⸗ 
rei, angewieſen werden, auch ſind bei demſelben und 
in der Koͤnigl. Forſt⸗ Juſpection Soberau die Bedin⸗ 
gungen einzuſehen welche dem diesfaͤlligen Virkeuff 
zum Grunde gelegt werden ſollen. 
Breslau, den Zoten October 18 19. 
Koͤnigtl. Preuß. Regierung. 


Beka untmach ung. 


Da in mehrern 8 hier in der Stadt und in der 
Breslauer Vorſtadt das Scharlachſieber ausge⸗ 
brochen iſt; ſo wird das Publikum hiervon in Kennt⸗ 
niß geſetzt, um jede Berührung mit dergleichen Kran: 
ken, deren N bezeichnet ſind, zu vermeiden. 

Brieg, den 25. November 1819. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey » Direetorium, 
Im Auftrage. Schmeliag. 


. Bekannz⸗ 
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Bekanntmachung wegen Getreide ⸗ Verkauf. 
Das a e ainen⸗ und Stifts⸗ 
Amtliche Sins» Getreide, beſtehend in 
2 Schfl. 8 Metzen Weizen 
122 104 — Gerſte und 
en , ns 10 — 2 755 177 
ſoll im Wege der Licitation dem Meiſt- und Beſtbie⸗ 
thenden uberlaffen werden, wozu Terminus auf den 
30. November e. a. anberaumt worden iſt. 
Kaufluſtige werden daher hierdurch vorgeladen, am 
genannten Tage Vormittags um 10 Uhr in der hieſi⸗ 
gen Koͤnigl. Amts Kanzeley ſich einzufinden, und ihre 
Gebote abzugeben, wo ſodann die Meiftbietbendbleis 
benden, nad Eingang der hohen Approbation Einer 
Koͤnigl. Hochpreißl. Regierung zu Breslau, die Ver⸗ 
abfolgung des Getreides zu gewaͤrtigen haben. 
Brieg, den 7. November 1819. 
Königl. Preuß. Domainen- und Stift⸗Amts 
e Ayminiftration. 
e ron Bau⸗ Materialien. 
Nach ſte 4 0 fer wird den agten dieſes 
Monats fru al höhere beim Forſthauſe zu Minken, 
unter Vorbehalt höherer Genehmigung, an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden, nemlich: . 
1 beſchlagen kiefernen Balken, 
8 dergl. dito Riegel, 
45 kieferne Sparre, N ** 
67 Stuͤck beſchlagen Bauholz von verſchiedener Ränge, 
An Spuͤndebretter: 
30 Stuck a 10 Ellen lang, 
70 — 4 94 — 
I 
An Zollbretter: 
40 Stuͤck a 10 Ellen lang, 
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n „A Naser: % er Sara 
209 Stuͤck a 10 Ellen lang, 
176: Im 4 94x — — * 
a ee 
An Se 2 . 
4 Schock 57 St ck. 5 N 
Kaufluſtige werden elngeladen, ſich an gedachtem 
Tage in Minken einzufinden und ihr Gebot abzugeben. 
Scheidelwitz, den 18. November 1819. 
Koͤnigl. Forſt⸗Juſpection. 
5 g v. Rochow. 


a Litterariſche Anzeige. 

Der Herr Regierungs⸗Rath von Reiſewitz und der 
Herr Hofrath Falkenberg in Berlin, letzterer im hohen 
Miniſterium des Innern und der Polizey, haben die 
Herausgabe einer Schrift unter dem Titel: „Allge⸗ 
meines Polizey⸗ Archiv für Preuſſen“ — unternommen. 

ieſes ſeit 1817, im Format der Annalen der innern 
Staats berwaltung, und in vierteljaͤhrlichen Heften, 
gegen einen Preis von vier Rthl. jahrlich, erſcheinende 
allg. Polizey⸗Archiv, enthält alle feit 1808 erlaſſenen 
Melde -Geſetze und Verordnungen, uͤberſichtlich geord⸗ 
net; daher dieſes Werk für Behörden und mit der Sicher⸗ 
heitspflege — Beamten, Polizey-⸗Diſtrlets⸗ 
Kommiſſarien und Pi cholzen, als beſonders nuͤtz⸗ 
lich zu empfehlen iſt. Der Plan und das erſte Heft dieſer 
Schrift, koͤnnen beliebigen Falls auf dem hieſigen Po⸗ 
lizey⸗Amte eingeſehen, auch bey demſelben Abonne⸗ 
ments⸗Erklaͤrungen von Auswärtigen in portofreien 
Briefen, abgegeben werden. Brieg, den 10 Nov. 1819. 

Roͤnigl. Preuß. Polizey ⸗Directorium. 
E. Im Auftrage. Schmeling. 


Dekauntmachung. 
Auf Verwendung des Wirthſchafts⸗Inſpector Hrn. 
Kruſch hat das Domimlum Mangſchuͤtz die Güte ges 


habt, 
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babt, drei Schock junge Abreſchenbaͤume zur Ausbeſ⸗ 
ferung der Allee auf unſerm Stadtwalle unentgeldlich 
berzugeben. Wir haben ihm dafuͤr unſern Dank zu er⸗ 
kennen gegeben, und wuͤnſchen nichts mehr, als daß 
fein Beiſplel auch hierorts Nachahmer finden moͤge. 
Brieg, den 11. Nov. 1819. Der Magiſtrat. 
—— 3 


227854 Bekanntmachung. 

Der Nachlaß der in der großen Seelhaus⸗Funda⸗ 
tion verſtorbenen Fundatiſten Roſina Muͤllern ſoll da⸗ 
ſelbſt auf den 1. Decbr. c. des Nachmittags um 2 Uhr 
plus licitandi veräufert werden, wozu das kaufluſtige 
Publlkum hierdurch eingeladen wird. 

Brieg, den ı6ten Noobr 1819. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Stadtwaage⸗Revenüen ſollen nach dem Beſchlu⸗ 
ße der Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung mit dem 
1. Januar d. f. anderweit verpachtet werden. Hierzu 
haben Sn Site ermin auf den 4. Decbr. 
c. als Sonnabend früh um ro Uhr in unferem Raths⸗ 
Seſſions⸗Zimmer angeſetzt, wozu wir Pachtluftige 
hiermit einladen. Brieg, den agten Novbr, 1819. 

| Der Magiſtrat. 


a Bekanntmachung. 

Dem Publico wird hiermit bekannt gemacht, daß auf 
hohe Koͤnigl. Regierungs⸗Genehmigung für die Stadt⸗ 
kaͤmmerey hieſelbſt ein Oderufer⸗ und Lagergeld vom 
1. Decbr. d. J. an, am Oderthor und an der Salz⸗ 
Ablage erhoben werden wird, wovon der Tariff bey den 
Einnehmern Dietrich am Oderthore und Riemermeiſter 
Heinze an der Salzablage ausgehangen iſt. = 

Brieg, den ıöten Novbr. 1819. 

N Der Magiſtrat, 


e nation“ 
ee t h¹ẽẽ EN g. 
Bekanntmachun 7 

Bei dem Guths⸗ Befiger Herrn Riedel ar Stockteich 
liegt ein Saͤckchen Wolle, welche gegen Ende vorigen 
Jahres von einem Knecht gefunden worden, wozu ſich 
bis jetzt der rechtmaͤßige Elgenthuͤmer noch nicht gemel⸗ 
det hat. Wer daher ein Anrecht darauf zu haben vers 
meint, hat ſich bei benanntem Guths⸗Beſitzer binnen 
3 Wochen a dato an zu melden, fein Eigenthumsrecht 
zu legitimiren, und gegen ein verhaͤltnißmaͤßiges Dou⸗ 
ceur für den Finder den Empfang zu gewaͤrtigen. 
Nach Ablauf dieſer Friſt aber findet keine Meldung 
mehr ſtatt. Brieg, den 21ten November 1819, 
Koͤnigl. Preuß. Landraͤthliches Amt. 


N Verpachtung. 

Da zu Oſtern 1820 die Pacht des hieſigen Redou⸗ 
ſaals zu Ende iſt; und derſelbe anderweitig verpachtet 
werden ſoll; ſo werden Pachtluſtige hierdurch aufge⸗ 
fordert, ſich waͤhrend dieſes Zeitraums bey Unterzeich⸗ 
netem, als Adminiſtrator dieſes Hauſes, zu melden, 
woſelbſt ſie die naͤhern Bedingungen erfahren. 

5 Fiorſter, Buchbinder. 
dune ri Milchgaſſe No. 260. 


e Bekanntmachung. 3 


7 Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hiermit 


ergebenſt an, daß ich mich hieſelbſt als Lakirer etablirt 
habe, und ſowohl Wagen, Stiefel⸗Stulpen, wie auch 
allerhand Leder⸗ und Holz⸗Arbeit lakire, desgleichen 
Thuͤren und Fenſterrahmen anſtreiche. Verbunden mit 
den billigſten Preiſen werde ich jeden mir gemachten 
Auftrag auf das prompteſte und reelſte zu erfüllen ſu⸗ 
chen. Bitte daher um geneigten Zuſpruch. 8 
* Amand Gruͤtzner. 


* Burggaſſe No. 375, auf gleicher Erde. 


Auctions Anzeige 

Das 3 benachrichtiget, daß 
den ı5ten December die hres Vormittags um 9 
Uhr im Hauſe des un Ober An 2 Miler.am 
Stlftsplatze hieſelbſt, verſchiedene Meubles, männliche 
und weibliche Kleidungsſtuͤſie, Wäfche, Betten, und 
ein ganz bedeckter Wagen zum entlicen Verkauf wer⸗ 
den feilgebothen, und dem Melſtbietenden gegen baare 
Bezahlung in Courant zugeſchlagen werden. 
Brieg, den 11. November 1819. 


er Koͤnigl. Creis⸗Juſtiz⸗Commiſſion. 

7 verleihen. 
Es find zum Neujahr 1820. 57 30 Rthl. in Courant 
oder Pfandbriefen, zu 5 Prozent, gegen erfte pupilla⸗ 
riſche Sicherheit, auch noͤthigen Falls in zwei Poſten 
zu verleihen. Das Naͤhere erfaͤhrt man in der Wohl⸗ 
fahrtſchen Buchdruckerey. 

Zu verkaufen 
iſt ein gegoßner eiſerner Ofen, auch ein guter Scheiben⸗ 
Stuzen. Das Raͤhere erfährt man in der Wohlfahrt⸗ 
ſchen Buchdruckerey. 
Es 720 20 0 D 
zwei er ganz egale und voͤllig fehler⸗ 
freie hellbraune ede aer Alesch, 
preiswuͤrdig, gegen baare Bezahlung aus freier Hand 
zu verkaufen. Wo? erfährt man in der Wohlfahrt⸗ 
ſchen Buchdruckerey. 
Zu ver miet hen. a 

Auf der Paulauer Gaſſe ſub No. 187 iſt eine Stu⸗ 
be zwei Treppen hoch vorn herans, nebſt einem Ver⸗ 
ſchlage nebſt Kuͤche zu vermiethen, und das Naͤhere 
bei dem Hauseigenthuͤmer zu erfabren. 
N er lo e n. 
Vergangenen Montag Abend hat ein Handwerksge⸗ 
ſelle einen mit Perlen geſtrickten Geldbeutel, worinn 
ſich mit Inbegriff verſchiedener auslaͤndiſcher Muͤnz⸗ 
ſorten circa 2 Rtl. Cour. befanden, verloren. Man bittet 
den ehrlichen Finder, ihn gegen eine verhaͤltnißmaͤßige 
Belohnung bey dem Poſamentier Roͤger abzugeben. 


